
stehen, direkt gegenüber dem Denkmal (O)08E300—EE Dıie Formulierung hat In Polen als
den Warschauer Gettoautstand. [)Das Museum „Verdrehung der Tatsachen“ heftiger Krı-
soll keıin Holocaust-Museum werden, SO11- tik geführt. Sobibor un! Auschwitz lıegen
dern ein (Irt des Lebens, des Lernens, des ‚WarTr 1n Polen, wurden aber VO  e den Deut-
Dıialogs un: der Wiıederentdeckung V  — schen errichtet. Um den Ausdruck „polnı-
mehr als 700 Jahren jüdischen Lebens iın DPo- sche age  c künftig unterbinden, hat das
len UNESO-Welterbekomuitee offi-tolgende

zielle Bezeichnung für Auschwitz festge-
Im Jahre 2004 hatten zahlreiche deutsche Ze1- legt „Auschwitz-Birkenau, Deutsches Nazı-

Konzentrations-t(ungen AUS eıner dpa-Meldung die Formulie- un:! Vernichtungslager
LULLS „das polnische ager Sobibor“ über- (1940—-1945)*.

Susanne Batzdorff, Santa KOS4, C 9 USA, schreibt ZU Bericht über dıe NEeUuUEC Edith-Stein-Sta-
Exue Petersdom, In FYRu 14  07)154—-156:
SeIlit der Seligsprechung meıner Tante Edith Steıin, Sr. eres1ia Benedicta Cruce, Maı 1987
sah iıch meıne besondere Rolle als überzeugte Jüdin un! Nıchte Edith Steins darın, den nıchtjü-
ischen Menschen klarzumachen, WIr Juden Edicth Stein nıcht als Vorbild anerkennen
können. Sıe konvertierte T katholischen Glauben und, obwohl s1e hre jüdısche Abkuntft
nıemals verschwıegen oder verleugnet hat un: auch nach iıhrer Konversion hre Solidarıtät mı1t
der jüdıschen Famlılie bewies, können WIr nıcht VErgeSSCH, da{fß s1e AAag Kırche als eıner höhe-
IC  - Glaubensgemeinschaft eılte un das Kreuz, nıcht die Tora, als hre „eINZIgE Hoffnung“ be-
trachtete ( Ave CIUX, SPCS ÜNIC-H: Da{ß das Kreuz ın iıhrer Statue auf dem Petersplatz die Ora-
rolle überragt, entspricht sıcherlich dem Standpunkt derer, die diese Statue entworten un:
geschaffen haben Eıne solche Darstellung kann als Zeichen des Irıumphalısmus des Christen-
LUms über das Judentum verstanden werden. Daiß dieses Abbild aber nıcht gee1gnet ist;, bes-

Verständnis zwıschen Juden un Christen tühren, sollte allen klar se1n, dıe relatıv
unvoreingenommen betrachten.
Ich stimme völlig miıt Heıinz-Günther Schöttler übereın, WE die Symbolik des reuzes
un:! der Torarolle, beide In den Händen FEdıich Steins, als „unglücklich vermischt“ beschreibt.
Wır dürfen nıemals VErSCSSCH, dafß Edith Steıin, Ww1e die übrigen Millionen,I iıhrer Jüdi-
schen Abkuntft ermordet worden 1st un:! nıcht als christliche Märtyrın. Es beweist einmal]l WwI1e-
der, WwW1e€e schwierig der Dialog zwıischen uns 1St. Und doch liegt die einz1ge Hotfnung der leiden-
den Menschheit darın, da{fß WIr nıemals aufgeben dürfen, gegenseltigem Verständnıis un
Toleranz arbeıiten, denn davon hängt ab, da WIr uns gemeınsam für iıne bessere Welt (wır
Juden CHHECH Tikkun ha-olam) einsetzen, 1ın der Friede un harmonische Zusammenarbeit
AaNsTtLatt Krıeg un! Völkermord herrschen.
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Marıanne Kapp, Freiburg, veagıert ebenfalls auf den Bericht über dıe Edith-Stein-Statue:

Der Bericht „Jüdiısche un: christliche Symbolik unglücklich vereınt“ hat mich betroffen A Z
macht. Ich frage mich, ob I1la  . der Statue 1ne Menora ın der Symbolık eınes Weinstocks
„schenken“ solle, habe aber dann festgestellt, da{fß die Torarolle als Kerze gestaltet 1St un! meıne
11ULL, I1a  - solle dieser Kerze eın yoldenes Leuchten (ein Licht) schenken als Symbol für die
„Goldene Regel“, die (wıe ich hofte) das Symbol des „Opferbuches“ überdauern wiırd und die
Menschheit erleuchten wiırd. „Eın Licht 1sSt verborgen 1ın der Lehre“, schrıeb Martın Buber. Dıie
Heiligsprechung VO  - Edith Stein hjelt iıch ımmer für iıne Verbeugung VOT den geistigen, huma-
NCN Leistungen der Schüler VO  e Edmund Husser|. Die Skulptur der Edith Stein verkörpert die
beiden herausragenden Leistungen des Judentums 1mM Jh die Phänomenologie VO Ed-
mund Husser] (dessen Assıstentin s1e war) un! die Rückbesinnung auf die Werte der JOra die
Religion der Propheten des Judentums, durch Leo Baeck

Hanns-Erich Koen12, Kıbbutz Deganıa B) srael, dankt für den Freiburger Rundbrief:
Der Freiburger Rundbriet 1St ıne ausgezeıichnete un! ungemeın lehrreiche Zeıitschrift, dıe
mich über die chrıistlich-Jüdische Begegnung und den Dialog 1in Deutschland (und nıcht LLUT

dort) auf dem laufenden hält, W as VO hıer AUS nıcht leicht 1STt. Dıie Artikel un: Beıträge sınd für
miıch persönlıch auch sehr wichtig, weı] iıch immer wıeder mi1t deutschen (G3ästen 1n Israel —-
sammenkomme un MI1r Fragen gestellt werden, dl€ iıch vielfach ohne Lektüre des Freiburger
Rundbrietes eintach nıcht beantworten könnte. Bıtte machen Sıe weıter mıiıt Ihrer wunderba-
1 Zeitschrift.

Jürgen Voos, Wı/smar, schreibt den Beıträgen 101038 AÄnsgar Moenikes, „Die jüdische Bıbel UuUnN
das Christentum“, unRabbiner Wılliam „Synagoge Religiöser Ort In säkularer Welt“,
In FrRu 14(2007)173-190:

In beiden Tlexten wird für miıch deutlıch, da{ß driıngend notwendig 1St, den Tenach inhaltlich
kennenzulernen. Fur Christen und mehr noch für Juden sınd seine Inhalte dıe Glaubensgrund-
lage. Be1 Christen 1St das weıitgehend degenerilert Kındergottesdienstgeschichten, und
noch heute wiırd VO  = Jungen Ptarrern der alttestamentliche Gott der Rache dem (55öftf der Liebe
des gegenübergestellt. Für viele jüdische Gemeinden kommt den Sprachschwierigkeiten
ussen die mangelnde Tradition auch be] den wenıgen deutschen Juden hınzu. Ich habe als
Lehrer, auch 1n der oymnasıalen Oberstufe, immer wıieder die Erfahrung gemacht: Wenn iıch ei-
W as anschaulich (und kompetent) erzähle, dann wiırd interessliert aufgenommen un! haftet
1m Gedächtnis. Wenn gelingt, über Erzählungen (z die Sammlung VO  . Louıs Gıinzberg)
Tenach-Inhalte un! Verständnis vermitteln, dann ware das vielleicht eın kleiner Beıtrag AA

Lösung der oben geNaANNLEN Probleme.
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